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Liebe Kolleginnen und Kollegen!
Kopieren,und Versenden von BIOWARE liegen nicht in der Hand der Redaktion. Nach-

dem die ÖCWf Kopien und Porto bezahlt und die Administration in der Hand des lnsti-

tutes für Technologie und Warenwirtschaftslehre liegt, ist die Organisation von BIOWAHE

nicht unabhängig.
Wir hatten uns große Mühe mit der No. 1 gegeben: Jedem Artikel wurde ein eigenes

Schriftbild gegeben,... Es hat auch auf unserem Deskwriter-Druck ganz toll ausgesehen
- aber nicht mehr nach dem ersten Kopieren! Wir verwenden jetzt nur mehr Schriftarten,

die auch kopiertauglich sind. Leider passieren auch - trotz mehrmaliger Durchsicht -

immer wieder noch Tipfehler, die Sie sicher schon entdeckt und auch enträtselt haben.

Was die 3 Seiten Beilage "R. Buchmayr: Die Entwicklung des Unterrichtsgegenstandes
Biologie-Warenkunde an Handelsakademien unter dem Einfluß sich verändernder g*
sellschaftlicher und wissenschaftlicher Gegebenheiten" betrifft:

Bilden Sie sich selbst eine Meinung:......... mit den besten Grüßen: Mag. B. ldinger

-12-
Sonrit wird die Ökologie als Lehre vom Zusammenwirken der Organis-

rnen untereinander und ilrrerr lYechselbeziehungen zum llaushalt (oikos)

tlcr Natur deflniert, Es geht, anders als ln der Diologie, niclrt nur

urn Lebewesen und ihre Systematlk, sondern um Lebewesen und ihre

Urnweltbezielrungen. Umwelt lst daher ein zentraler Begriff der Ökolo-

8i e.

4. 2. Zum Begritf Ökoloxie

Sieht nran den lJegriff Umrvelt zunächst rein naturwissenschaftlich,

urnfa0t er die Bcreiche Atrnosphäre, llydrosphäre und Lithosphäre,

t-.,
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Zu l«unftsorientierte B i lcI un gspolitil<
nicht ohne Biologie

Das Forum österreichlschor Wlssenschaftlor für
Umweltschutz und dio österreichischo Gesellsclraf t
für Warenkunde und Technologlo weisen auf dio
Notwendigkeit hin, den Biologieunterricht auch an den
berulsbildenden höheren Schulen zu verankorn. Eino

Allgemelnbildung in Biologle für Jeden Staatsbürger
ist eine Voraussetzung f0r dis Bewältigung all jener
entscheidenden gesellschaftlichen Problome, die die
Umwelt betreffen.

o Eino Allgemeinbildung ohne ausreichendes natur'
wissensclraftliches Grundlagenwissen kann nicht
jene Handlungskompetenz und Problemlösungskapazität
vermitleln, die Absolventen (Maturanten) der kauf männi-
schen und lechnischen Schulen für die ökosoziale Markt-
winschah benötigen.

. Zum naturwissenschaftlichen Grundlagenwis-
sen gehört heute mehr denn je die Biologie. Sie wird bis
jetzt an HTLs nicht gelehrt und an HAKs in Frage gestellt.
Eine Reform tul not.

o Zur Sicherung der Kenntnisse winschaftlicher und
lechnischer Zusammenhänge mit den Grundfragen des
Lebens fordern wir die verpflichtende Einf ührung des
Biologieunterrichts an BHS durch Novellierung des
Schulorganisationsgesetzes (SchOG 1962).

RESOLUTION:
An fast allen technischen Scltttlen gibt es keirr

Pflichtfach ,,Biologie". Soll 'darüber hinaus Biologie
aus dem Unterrichtsfach,,Biologie ttnd Wzrren'
kunde" (Warenlehre) an llAK und HAS gestriclten
we rden?

An den berufsbildenden höheren Schulen (Bl-lS) wird
die mittlere technische und ökonomisclre Führungs-
schicht Österreichs herangebildet. Aufgrund ihrer beruf li-

chen Tätigkeit hat sie Enlscheidungen zu lreflen, cjie ztrm

Teil massiv die Umwelt verändern. Dieser groflen
Verantwonung für die Erhaltung und Entwicklung ciner

bereits allzu gefährdeten Umrvelt stehl eine unzurei'
chende ocler nicht vorhandene Ausbildtrng (iber t-riologi-

sche, insbesondere ökologische Zttsamnrenhänge
gegen0ber.

Zur Allgemeinbildung von Technikern ttnrl Ökottonrcrr
sollto es gchören, daß sie (tber Fttnklione tt lelltl trtje r

Systeme Bescheirl wissen, clenn Tecltnik unrl Ökono'
mie existieren nicht losgelöst vom Leben. Die Wis-
senschaft, dio das Leben erklärt, ist die Biologie. Richtigtc

Planungen und Entscheidungen in unserer gefährdeten
Umwelt setzen eine solide Kenntnis der Wirkunqsweise
von ökologischen Zusammenhängen voratls.

Das Forum Österreichischer Wissenschaftler fur
Umweltschutz und die Österreichische Geseltschaft für Die Anpassung des SchOG 1962 an die ttettett

Warenkunde und Technologie lrirt mit cliesem Anliegen sozio-ökologischen Gegebenheiten ist trnbedingt
an cJie Öf f entlichkeit und verf aßte eine diesbez0gtiche erforderlichl

o Weg in die Wirtschaft - 119 - Folge 4241425 - 1990 o

Biologie wird an llTLs nicht gelehn. Und im kaufmänni-
schen Schulwesen gibt es Tendenzen, die Biologie aus
dem Fach,,Biologie und Warenkunde" zu elinrinieren.
Als Beispiele seien genannt:

r Ansuchen um einen Schulversuch ,,llandelsschule
mit verstärktem Praxisbezug" ohne Biologie (Bundes-
handelsschule Wr. Neustadt und Feldbach).

o Umbenennung der frOher biologisch-warenkunrlli-
chen Übungen in ,,warenkundliche Übungen" im Lehr-
plan 19BB der HAK und tlAS.

r An kaufmännischen Kollegs wird nicht wie an llAK
,,Biologie und Warenkundo" sondern,,Warenkunde"
gelehrt. Das kauf männischo Kollog ist auch [-lTL-
Absolventen zugänglich, die keino biologlische Vorbil-
dung aufweisen.

o Dio Stundentafel für ,,Biologie und Warenkunde" im
Lehrplan 1988 für llAK folgt wieder einem Stunden-
schema aus der Zeit vor 1978, als Biologie (damais:
Naturgeschichte) aus der Warenkunde herausgetrennl
war.

Die alte Warenkunde war die Auflistung von Waren,
so rvie die alte Naturgeschichte eine zusammenhanglose
Sammlung von Kenntnissen 0ber belebte und unbelebte
Naturobjekte war. Dementgegen versucht die Biologie
unserer Zeit, die funktionalen Zusamrnenhänge und
kausalen Wechselwirkungen darzulegen. Die neue
Warenlehre als angewandle Disziplin folgt diesen Prinzi-
pien, um im Srnne der Definition der Wars als Mittel ztrr

Bedrlrfnisbefriedigung, für den Menschen diese Funktion
im Einklang mit einer verbesserlen Lebens- und Urnwelt-
qualirät sicherzLrstellen.

Die Warenlehre braucht daher die Biologie als
Grundlage. Die Biologie und Warenlehre sollte grund-
sätzlich der Betriebswirtschaftslehre als Orientie-
rungshilfe dienen (Stichwort: Wirtschaftsökologie).
Dem§legenriber [restehen aber Tendenzen, rlie alte
Warenkunrle wreder ein2ufuhren oder gar eine Kontbina-

B I o wA R E 1 ( 1 e e 0) 2 .2 ['^:.:"' l, i;,?'äil:.,:11#;] :lJ wfl ;, Jii"'.iil,fj i l,
Anhängsel dcr Bctrietrswirtscltaf tslehre zu macltcn, stittt
,,Biologie und Warenkunde" (Warenleltre) als

selbständige wirtschaltsorienlierle Nattumisscn-

schaft anzLrerkennen. Biologisch-warenkunrlliche Bil-
dung ist aber schlechthin als Voraussetzung für clie
Zielf indLrng in einer ökosozialen Marktwirtschaf t anzuse-
hen. Aussagen wie ,,wir brauchen keine Biologic, son-
<lern eine Warenkuncje" (auf dcr 5, Berufspädagogi-
schen Tagung in Salzburg, 24. bis 27. April 19BS)
entsprechen vielleicht der [iechtslago, a[)er niclrt den
tatsächlicllen wirtschaftlicllen und bildungspolitisclrcrr
Erforclernissen.

Firr dio Erstellung der Lelrrpläne sollten deren gesetzli-
clte Grundlagen aus den fruhen 60er Jahren (SchLrlorga-

nisationsgesetz 'l 962) den neuen Erfordernissen
{umweltgerechto Vorgongswoisen in Technik und Wirt-
schaft) angopaßt werden. Denrnach fordern wir, daß
auclr fiir rlie Absolventen cler l'lTL {§ 72 Schrrlorganisa-
tionsgesetz) eln Pflichtgegenstand,,Biologie un<l
Umweltkunde" oder ,,Biologio Lrnd Warenkunde" ein-
gefuhrt wird. An'den kaufrnännischen Lehranstalten
(llAK, HAS) hat sich der Gegenstand ,,Biologie unrl
Warenkundo" als Gruncllage fair die Benjfstätigkeit gut
bewährt unri als unumgänglich erwiesen.

lm Sinne einer besseren Komnrunikation zwischen
Ökologio, Technik und Wirtschaf t wäro Biologic auch
an der llTL dringentl notwentlig.,,Biologrc unrl
Umwellkunde" m0ßtB analog rle n antlere n Pflichtgegcn-
ständen wie Religion, Deutsch, lel;ende Fremdsprache,
Geschichto und Sozialkunde, Geographio uncl Wirt-
schaftskunclo, Staatsbiirgerkunde, LeibesllbLtngcn int
I 72 Abs. 5 lit. a und irn § 74 Abs. 2 lit. a SchOG
verpflichtend cingefirlrrt werden, Lrm denr Unterriclrts-
prinzip,,Umwelterziehung" in der Unterrichtspraxis
eine wissenschaf tliclr-sollde Basis zu gcben.

Das Forum Österreichischer Wissenschaftlcr f(ir
Linrweltsr;hLrtz unrl dio Österreichischo Gcsellsclttrf t fiir
Warenktrnrle und Technologic erstrclren, dicsos Anlie-
gen aufzugre ifen trrrd bilclungsJrolitisch ztt ver[olgert.

tJrriv.-Prof. Dr.
Präsident
dcs ForLrnrs

Rupcrt fiierll Univ.-Prcf. Dr. Josef iliilzl
Prä s irlert t

Öst. Wissenschaftlr:r
firr LJrnweltsr;hrrtz

rler Öst. Gcsctlsclralt
filr Warr:rrkLrnrlr:
rrnrl Tcchttolollio



BIOLOGIE UND WIRTSCHAFT : ES TUT SICH EINIGES ! (Mag.Fr. Rihs)

Seit einigen Jahren, eigentlich schon ab 1977,als der Lehrplan debattiert und im folgen-
den Jahr eingeführt wurde, besteht die Tendenz, die Biologie aus den Lehrplänen der
Handelslehranstalten zu streichen bzw. zurückzudrängen.
Schon damals wurde von mir und anderen Fachkollegen auf die unterschätzte Bedeu-
tung der Biologie hingewiesen, leider mit geringem Erfolg. Seither haben sich viele
Schul-Biologen, allen voran Richard Göller, in einer Anzahl von Publikationen mit den
Aufgaben und der Bedeutung der Biologie für die Wirtschaft beschäftigt. Nebenbei sei

erwähnt, daß R. Göller der Schöpfer des Begriffes "bioware" ist: Abgeleitet vom Leitbild

des "bios" (Leben) und "software" (im Sinne lebensgerechter, "bio"-logischer Entwick-
lungsarbeit), ortet er in "Bioware" die Grundlage für künftige Erfolge von Bionik und

Bioökonomik.
"Wird die Biologie die Leitwissenschaft des 21. Jahrhunderts?" war der bezeichnende
Titel des Symposiums zum 65. Geburtstag des weltberühmten österreichischen Biolo-
gen Rupert Riedl am 5. März 1990 in Wien.
Wissenschaftlich hat sich besonders die Hochschule in St. Gallen mit der Bedeutung der

Biologie für die Wirtschaft auseinandergesetzt und ist - für Betriebswirte - zu erstaunli-

chen Ergebnissen gekommen. Einige Vertreter dieser Schule sind:
H. Ulrich, F. Malik, G. J. B. Probst, u.a.. Die Bedeutung des ökologischen Basiswissens
für die ökonomische Theorie haben H. Bossel und H. lmmler von der Gesamthochschule
Kassel betont. E. K. Seifert (Universität Hamburg) hat auf die 'Naturvergessenheit" öko-
nomischer Theorien hingewiesen. ln ltalien hat sich J. C. Dragan im Gefolge der Arbeit

des in den USA lebenden Nicholas Georgescu-Roegen, dem Begründer der
"Bioeconomics", einen Namen gemacht. ln Venedig ist die European Association for

Bioeconomic Studies im Gründungsstadium. Schon 1970 hat H. Hass'Energon" verÖf-

fentlicht. Die Zeit war nicht reif, um vom "Mainstream" akzeptiert zu werden.

Techniker sind in ihrer Erkenntnis, daß die Natur ein hervorragender Lehrmeister ist, den

Wirtschaftswissenschaftlern bereits weit voraus. Es war der US- Offizier J. E. Steele, der

im Jahr 1958 ausdem griechischen Stamm "bios" und dem Suffix"-onics" in der Bedeu-

tung "studium von" den Begriff "bionics" (Bionik) ableitete. Die Natur hat in lhrem Wer-

den viele technische Aufgaben gelöst und Techniker bemühen sich, solche LÖsungen zu

finden und zu übernehmen. ln der Wirtschaft finden allenthalben unbewußt Methoden

der Natur Verwendung, ebenso in der Werbung: Viele "Signale", die in der Werbung g+
setzt werden, stimmen mit den Erkenntnissen der Verhaltensforschung überein. Aus der

"Trickkiste" lebender Systeme könnte aber noch viel mehr gelernt werden.

Es ist doch erstaunlich, mit welch einfachen Mitteln die Natur "selbstorganisatorisch" die

schwierigsten Probleme löst. So gelingt es ihr z. B. mit nur 4 "Buchstaben" alles Leben

auf der Erde zu organisieren. Vom einfachsten bis zum kompliziertesten Lebewesen

werden alle Erscheinungsformen des Lebens auf der ganzen Erde mit diesen 4'Zei-
chen" organisiert. "Folgt man dem Konzept der'Gaia-Hypothesel'von James Lovelock,
so lenkt äas Leben über Regelungs- und Steuerungsvorgänge seine Umwelt in jene

Richtung, die es braucht. Beim Menschen wäre also der Ubergang jenes "vorbewuß-

ten" Lenkungsvorganges zu jenen bewußten Maßnahmen anzutreffen, die wir als tech
nisch - wirtschaftliche Kulturleistungen bezeichnen.(Fl. Göller)."

Diese Einsichten in die Methodik und Evolution des Lebens müßten doch fÜr die Be-

triebswirtschaft, aber auch für die Volks- und Weltwirtschaftslehre, von größtem lnteres-

se, weil äußerst vorteilhaft, sein.
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ZUR BEDEUTUNG VON BIOLOGIE UND WARENKUNDE FÜR DEN
WIEDERAUFBAU DES MENSCHLICHEN (Univ. Doz, Dr. Hahn)

Gesellschaftliche Krisen lassen sich an typischen Symptomen erkennen: Bewährtes
verliert an Tauglichkeit, neue ldeen kämpfen mit Traditionen, alte Konflikte brechen auf,
Gestriges behängt sich mit neuen Kleidern, bisher Gesichertes erweist sich von relati-
vem Bestand ... lhnen kann sich kaum jemand entziehen. ln welchem Maße man erfaßt
wird, hängt freilich von der gesellschaftlichen Stellung ab.

Dle zunächst vertretene, legere Auffassung, man könnte einfach unter den Problemen
'durchtauchen", hat die Hartnäckigkeit des Umbruchs ad absurdum geführt. Krisen sind
entscheidende, einschneidende, aber an sich noch keinesfalls entschiedene Situatio-
nen. lhr Ausgang ist ungewiß.

Dabei ist es um die Konjunktur nicht schlecht bestellt. Die Wirtschaftsforschung pro-
gnostiziert auch für 1990 positive Trends: steigende Nachfrage nach Arbeitskräften,
Zunahme der Beschäftigung, Produktivitätszuwächse ect..

Eine Gesellschaft, deren Wertsystem zentral auf Arbeitsleistung aufbaut, diese aber
nicht sichern kann, ist von Grund auf in Gefahr. Denn Lohnarbeit ist in einer Klassenge-
sellschaft unverzichtbare Quelle von lndentitätsbildung. Sie kann durch eine noch so
"sinnvoll" ausgefullte Freizeit nicht ersetzt werden. So betrachtet ist die "Krise der Ar-
beitsgesellschaft" eine tiefgreifende Sinnkrise.

Wissenschaftliche Erkenntnisse sind das Fundamt bewußten Handelns. Fehlt es an
diesen, haftet der konkreten Praxis Orientierungslosigkeit und Bruchstückhaftigkeit an.

Theorie und Praxis bilden eine untrennbare Einheit.
Daß eine umfassende Reflexion wissenschaftlicher Theorie und Praxis aufbauend auf

den dialektisch verbunden Grundlagen von Arbeit, Bildung, Politik, Wissenschaft und

Technik vor der'Warenkunde" nicht haltgemacht hat, beweisen genügend kritische
Stellungnahmen. Sie sind Ausdruck der sozialen Verantwortung und des sozialen
Engagements für eine humane Gesellschaftsentwicklung.

Tatsächlich kollidiert eine als Materialkunde mißverstandene, "verdlnglichte" Waren-
kunde mit der Einsicht in die Notwendigkeit einer umfassenden Verankerung dieses
Gegenstandsbereiches im philosophischen, ökonomischen und ökologischen Denken.
Was mit Recht an einer derartig vereinfachten "Warenkunde" bemängelt wird, ist das
Verschweigen einer positiven Anthropologie, wodurch die Ware - und nicht der Mensch -
im Mittelpunkt steht. Waren erscheinen nicht mehr als Ergebnisse gesellschaftlicher Ar-

beit und der ihr zugrunde liegenden Arbeitsorganisation, innerhalb deren sich die Be-

ziehungen der Menschen untereinander gestalten, sondern als davon unabhängige
Produkte - die zentral gesetzt - eine "Warenwelt" formieren, wo der Zugang zu den Wa-

ren zum bestimmenden Kriterium mitmenschlicher Achtung und des zuzuweisenden
Sozialprestiges werden. Der Mensch ist aus dem Mittelpunkt gedrückt und zum Traban-
ten, der um die Warenwelt kreist, geworden. Seine Freiheit, zwar als umfassende konzi'
piert und als selbstbestimmte Bewegung in Zeit und Raum optimistisch auf dem Höhe-
punkt philosophischen Denkens formuliert, erstarrte zu einem billigen Abklatsch ur-

sprünglichen Freiheitsansinnes: Er wird souveräner Teilhaber am Warenmarkt als "auto
nomer" Konsument, um " seine Bedürfnisse zu befriedigen".

Die Praxis der Warenlehre wäre demnach eine "wirtschaftsorientierte Wissenschaft"
(Wirtschaft verstanden als gemeinsamer Prozeß der Existenzsicherung, Lebens- und

Weltgestaltung) und würde damit auch jene humanen ldeen und Vorstellungen erfüllen,
die als handlungsleitende ldeale am Beginn dieser Gesellschaft vorangestellt waren.
Freilich führt kein hoffnungsvoller Weg zurück zu den Anfängen. Vielmehr gilt es die in
dustrielle Dynamik produktiv zu nützen, die Chancen der technischen und kulturellen
Entwicklung zu erkennen, aber ebenso den immenenten Gefahren der materiellen, gei-

stigen, kult. und sozialen Verarmung des Menschen kreativ Widerstand zu leisten.
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BIOLOGIE UND WARENKUNDE . ENDSTUFE DES NATURWISSENSCHAFTLICHEN
CURRICULUMS AN KAUFMANNISCHEN BMHS (Mag. Dr. W. Haupt)

Laut Duden wird unter einem Curriculum ein Lelrrprogramm, ein Lehrplan verstanden.

Es kann keineswegsbehauptet werden, daß die neuen Lehrpläne 19BB/B9 in Biologie

und Warenkunde an der HAK nach curricularen Bedürfnissen gestaltet sind, da eine zeit-

liche lnformationslücke von 2Jahren (ll. und lll. Jhg.) einer erheblichen methodisch -

didaktischen Barriere gleichkommt, zudem ergibt sich das Problem des Transports der

Lehrplaninhalte des l. Jhgs. zur Matura.

Der vorangegangene, auslaufende Lehrplan hatte den Vorteil kontinuierlicher Bildungs-

vermittlung in-S aufeinanderfolgenden Jahrgängen (1.-lll.Jhg.). Sein Nachteil war die

Nichtangepaßtheit von Bildungsinhalten an die Entwicklung des SchÜlers, was teilweise

auch im neuen Lehrplan noch der Fall ist:

So wurde das im l. Jhg. gelehrte Kapitel "Energiewirtschaft" völlig zurecht in den V. Jhg.

transferiert, da es nur auf bescheidenem Niveau im Unterricht abgehandelt werden

konnte, aufgrund seiner gesellschaftlichen Bedeutung jedoch unbedingt Schülern mit

höherem Reifegrad gelehrt werden muß ! ln ähnlicher Weise ist der Transfer der
"Genetik" vom ll. in den lV. Jhg. zu begrüßen, da erst zu diesem Zeitpunkt beim Schüler

die chemischen Voraussetzungen geschaffen sind, Struktur und Bedeutung der DNS zu

erfassen.

Die beiden genannten Beispiele verdeutlichen, daß die Veränderungen des Lehrplans

neben Problemen in Teilbereichen auch positive Aspekte mit sich brachten. Es gilt

daher, die Vorteile des neuen Lehrplans zu orten, um ihn so optimal wie nur möglich an
wenden zu können. Ferner ist die Abstimmung seiner lnhalte auf jene der anderen na-

turwissenschaftlichen Fächer, respektive Chemie und Physik anzustreben, die im ll' und

lll. Jhg. die zeitliche Lehrplanlücke der "Biologie und Warenkunde" schließen. Beispiels-

weise sollten physikalische Aspekte der Energiewirtschaft aus Zeitersparnisgründen be-

reits im Physikunterricht des lll. Jhgs. besprochen werden. Das Manko, das mathemati-

sche Niveau der Physik gemäß neuem Lehrplan in niederen Jhg. drastisch reduzieren

zu müssen, kann durch Ergänzungen im V. Jhg. wettgemacht werden.

Von unschätzbarem Wert ist die "Vorschaltung" der Chemie vor den lV. Jhg., da er die

Besprechung einer großen Zahl biochemischer Abläufe vorsieht:

Neben der eingangs erwähnten "Genetik" spannt sich der Bogen über die Pflanzenphy-

siologie, die Lebenimittel-, Textil- und Kunststoffindustrie bis hin zu den Stoffkreisläufen.

Für jäne Lehrer, die neben BWI( auch Chemie und Physik unterrichten, ist die Grundle-

gung vor allem chemischer Kentnisse für den biochemischen Aspekt der BWK naturge-

,aß t"lc1",ter. Andernfalls sollte eine fächerübergreifende Absprache der betroffenen

Lehrer im Normalfall kein Problem sein.

Ein positives Moment ist zweifellos der integrative Charakter der Lehrplaninhalte des lV.

Jhgs: Botanik und Zoologie erfahren neben ihrer theoretischen Abhandlung eine Er-

gäizung durch praktische Beispiele aus der organischen Warenkunde. Das abstrakte

foort "Fiucht" bekommt durch Beispiele aus dem Lebensmittelbereich wie Haselnüsse,

Hülsenfrüchte, Weinbeeren oder Oliven andere Vorstellungsdimensionen-

Die Auflistung der obengenannten Vorteile des neuen Lehrplans erhebt keineswegs
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Anspruch auf Vollständigkeit. Außerdem sei ganz dezidiert auch auf seine Nachteile ver-

wiesen, die über die genannte Zeitlücke hinausgeht. Sie gilt es jedoch im Zuge kom-
mender Lehrplanreformen zu diskutieren, die neben der bereits erfolgten Anhebung des
Niveaus (Transfer vom ll. + lll. Jhg. in den lV. + V. Jhg.) auch eine Kontinuität im lnforma-
tionsablauf bringen sollte.

Als schmerzlich muß der Biologe die Loslösung der Humanbiologie von Zoologie und

Botanik empfinden.

Anorganische Warenkunde ist für den Schüler des L Jhgs. nach wie vor ein Lehrstoff,
der ihm eine "Nummer zu groß" ist. Der lV. Jhg. ist zwar inhaltlich verhältnismäßig gut

durchstrukturiert, jedoch für 2 Wochenstunden zu umfangreich. Demgegenüber erfuhr

der V. Jhg. mit Ausnahme des Kapitels "Energiewirtschaft" eine inhaltliche Verar-
mung.Voiallem in Hinblick auf die Reifeprüfung sollten Überlegungen angestellt wer-

den, welche Lehrplaninhalte im lV. und V. Jhg. angesiedelt werden.

Fazit: Mit der Lehrplanadaptierung 19BB/B9 wurde in BWK zwar ein entscheidender
Schritt zur Erreichung des fachlichen Bildungsziels gemacht, eine curriculare Ordnung

der Bildungsinhalte jedoch teilweise versäumt.

*rrrrr**t*ttrttrti*ttiat**ttit**t***l**********i************tl*************tfi*i**************

Gesucht werden Kolleglnnen, die an den folgenden Seminaren teilnehmen und für
BIOWAHE eine Zusammenfassung schreiben.
Bitte melden Sie sich schriftlich bei der im lmpressum angegebenen Adresse!

Danke!
Biotechnologie (22.10. bis 25.10.90, Wien) - Mag. R. GÖller

Neue Wege der Abf allwirtschalt (12.1 1. bis 14.11.90, Graz) - Mag. O. Lang
Experimentelle Biochemie (12.12. bis 14.12.90, Linz) - Mag. W. Böck
Organische Naturstoffe pflanzlichen und tierischen Ursprungs
(18.03. bis 21 .3.91, Wien) - Mag. R. Höchtl
Das tmmunsystem (22.04. bis 26.04.91, Graz) - Mag. Chr. Thanner

:::::::: - l11ll. l: :1 :: : l : :::l - ::" :. :::: :: i * * * * * *, * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *

DER HAI IM MANAGEMENT
(Franz Kreuzer im lnterview mit Hans Hass)

Hans Hass, geboren 1919 in Wien, studierte in Wien und Berlin Naturwissenschaften
und promovierte 1943 mit summacum laude zum Dr. rer. nat.. Seit 1937 führte er mehre
re Unterwasserexpeditionen in tropische Meere. 1950 gründete er das lnternationale
lnstitut f ür Submarine Forschung in Liechtenstein. 1951 erhielt er für seine Unterwasser-

Filmarbeiten den Preis der Biennale und einen "Oskar". Seit 1958 beschäftigt er sich

vorwiegend mit Themen der Verhaltensforschung und Grenzfragen der Biologie.

Kreuzer
Herr Professor, Sie sind der unbestrittene Weltstar des Forschungs- und Abenteuer-

Tauchens, Sie haben am Ende der dreißiger Jahre dieses Jahrhunderts als erster mit

selbstgebastelten Schwimmflossen, Tauchgläsern und Unterwasserkameras die Schön-

heiten und Geheimnisse der Korallenmeere erschlossen, Sie haben die Konfrontation
mit den bis dahin als unentrinnbare Killer verschrienen Haien gewagt.
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Unser Gespräch bezieht sich aber auf eine spätere, durchaus nicht zufällige Lebens-
phase, in der Sie ihre realen Erlebnisse zusammen mit den wissenschaftlichen Erkennt-
nissen ihrer Freunde ausgewertet haben. Sie haben sich als Evolutionstheoretiker eta-
bliert und haben - noch konsequenter als manche ihrer Weggefährten - die Evolutions-
theorie im Bereich der Gesellschafts- und Wirtschaftswissenschaft ausgewertet. Heute
sind Sie in diesem Bereich ein populärer Buchautor und ein gesuchter Vortragender in

Management-Kursen. Das Splichwort ist einer ihrer Buchtitel: "Der Hai im Management".
Erlauben Sie mir einen kritischen Einstieg in unser Gespräch : lst die Erstauswertung
der Darwinschen Lehre im Bereich der Soziologie, der vielgeschmähte Sozialdarwinis-
mus , nicht ein Menetekel für jeden Evolutionsforscher, der die Brücke zur Gesellschafts-
wissensch afl zu schlagen versucht ?

Hass
Ganz gewiß, man darf die Lehre dieser ersten, vorschnellen Auswertung nicht außer
acht lassen, man muß in dieser Beziehung selbstkritisch sein und sich jeder Kritik stel-
len. Anderseits aber wäre es grotesk, wollte man annehmen, daß der Mensch aus der
drei Milliarden Jahre langen Evolution des Lebens auf diesen Planeten, dessen letztes
und wichtigstes Ergebnis er ist, einfach ausgetreten ist. Die Sozialdarwinisten haben si-
cherlich zu einfache und daher irreführende Schlüsse gezogen. Dadurch ist aber die
Tatsache nicht aus der Welt geschafft, daß die gesamte Geschichte der Menschheit,
ihrer Kultur und ihrer Zivilisation, also gewiß auch aller Hervorbringungen der Wirtschaft,
als Bestandteil der Evolution zu sehen ist. Was sich geändert hat, ist freilich das Entwick-
lungstempo. Was geblieben ist, ist die Grundvoraussetzung alles Lebens: die Nutzung
von Energie zur Sicherstellung des Lebens und Überlebens.
Kreuzer
lch stehe unter dem Eindruck eines Gespräches mit Konrad Lorenz, in dem dieser alle
lebendigen Organismen mit Wirtschaftsbetrieben verglichen hat. Sehr direkt sogar: Ein
Lebewesen kann Gewinn oder Verlust machen, also gesund oder krank sein, eine Le-
bensgemeinschaft kann wie ein Großunternehmen oder ein Konzern florieren, Gewinn
abwerfen oder zertallen, Bankrott machen ...
Hass
Wir sollten hier im Zeilraller die mehrstufige Entwicklung des Lebens und damit die Be-
sonderheit der menschlichen Situation in Erinnerung rufen:
Die Energiequelle aller höheren Pflanzen ist das Sonnenlicht. lm Vorgang der Photosyn-
these wird die Energie der Sonnenstrahlen gleichsam eingefangen und in den Dienst
der Pflanze gezwungen. - Tiere dagegen befleißigen sich einer räuberischen Erwerbs-
art: Sie fressen Pflanzen oder andere Tiere, verdauern die vereinnahmte Struktur und
gelangen so an die Bindungsenergie, welche die Atome in den organischen Molekülen
zusammenhält.
Die Menschen gehören zur großen Gruppe der Tiere, deren Energiequelle andere Lebe-
wesen sind. Als unsere Urvorfahren vor einigen Millionen Jahren zu höheren geistigen
Fähigkeiten gelangten, benützten sie diese Fähigkeiten zur Verbesserung ihres Körpers.
Sie bildeten zusätzliche Organe, Waffen und Werkzeuge, mit deren Hilfe sie effektiver an
pflanzliche und tierische Nahrung gelangen konnten. Der Urmensch lebte über zwei
Millionen Jahre lang als Jäger und Sammler. Ackerbau und Viehzucht machten dann
den Menschen zum Superräuber. Wir zwingen den Boden, nur solche Pflanzen zu tra-
gen, die sich als Nahrung für uns eignen. Und statt überwältigte Tiere zu töten, pflegen
und ernähren wir sie im Gehege, um sie bei Bedarf bequem zur Hand zu haben. Die bei
allen Tieren nachweisbaren Raubinstinkte harmonierten beim Menschen durchaus mit
diesen neuen Verhaltensweisen.
Dann aber kam eine entscheidende Wende. Vor erst ungefähr 10.000 Jahren gelangte
die menschlichelntelligenz zu einem weiteren wesentlichen Fortschritt. ln größeren Ge-
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meinschaften kam es zu einer neuen - dritten - Form des Energieerwerbes: über den
Vermittler Geld. lndem man für andere benötigte Leistungen erbringt (etwa Werkzeuge
für sie anfertigt oder für sie Arbeiten ausführt), verdient man Geld ' und kann dann mit

diesem Nahrung erwerben. Bei dieser dritten Erwerbsart erweist sich der Erwerb von
Geld als das entscheidende Problem. Neue Verhaltungsstrategien werden dafür nötig.
Fügen sich diese nun den bisherigen, angeborenen Strategien des Raubverhaltens har-

monisch an?
Sie tun es nicht.
Kreuzer
lch möchte noch festhalten, daß bei Beachtung der von lhnen hervorgehobenen Zeilre-
lationen diese große Wende von der vorzivilisatorischen zur zivilisatorischen Evolution
fast gleichzeitig die höchste Verfeinerung der Raubtechnik, nämlich Ackerbau und

Viehzucht, und unmittelbar danach, als Folge des immensen Konkurrenzvorteils, die

Konzentration aller Erfolgsprodukte in den ersten Städten bewirkt, wo dann die Erfin-

dung der Tauschwirtschaft und damit des Geldes stattfindet. Das ist 10.000 Jahre her -

eine Sekunde im Jahrmilliardenablauf der gesamten Lebensrevolution.
Hass
lch stimme lhnen zu: Diese ganz rasche, im Rückblick kaum auseinanderzuhaltende
Aufeinanderfolge ist wirklich von höchster Bedeutung: Geld ist das Produkt des durch

Werkzeuge, also durch Waffen bewirkten Rauberfolges. Weil wir die besten Haifische,

die besten Wölfe der Naturgeschichte sind, haben wir unsere Menschheitsgeschichte
hervorgebracht.
Kreuzer
Aber nun ändern sich die Raubbedingungen. Das ist ja der Kern ihrer Management-
Theorie.
Hass
Erstens kommt es für jeden Räuber auf die Maximierung der einzelnen Raubakte an. Die

günstige Chance muß möglichst ausgiebig genützt werden. Jede Rücksicht auf die Beu-

ie ist unzweckmäßig. Entstünde eine Tierart, die Mitleid mit der Beute zeigt, kÖnnte sie im

Wettbewerb unmöglich bestehen. Anders verhält es sich beim Nahrungserwerb über

den Umweg des Gelderwerbs. Während sich der Räuber nicht darum sorgen muß, daß

die Beute seiner freundlich gedenkt, ist das beim Erwerb über Tauschakte von essentiel

ler Bedeutung. Zweites Beispiel für die Divergenz zwischen optimaler Raubstrategie und

optimaler Tauschstrategie: Bei sämtlichen Tieren sehen wir die angeborene Tendenz,

Schwachstellen der Beute zu nützen. Wenn ein Löwe Gazellen verfolgt und eine darun
ter hinkt, dann ist wohl klar, an welche er sich wendet. - Auch in der Wirtschaft erweist

sich die Ausrichtung auf Schwachstellen beim Kunden als wichtig - jedoch nicht mit dem

Ziel, solche räuberisch auszunützen, sondern, ganz im Gegenteil, um zu helfen, diese zu

beseitigen. Auf keine andere Art kann ein Anbieter seine Zielgrupppe fester an sich bin-

den, als wenn er ihr hilft, eine Schwachstelle - einen "Engpaß" - zu beseitigen.

Wenn wir bedenken, daß es über Milliarden Jahre nur eben zuzwei wichtigen Formen

des Energieerwerbes kam - zur Photosynthese und zum Erwerb über Raub -, dann wird

wohl sehr deutlich, daß der Übergang zu einer dritten, total anderen Form des Energie-

erwerbes kaum reibungslos erfolgen kann. Der Mensch lebt somit in einem Ubergangs-

feld, das Schwierigkeiten impliziert. lch bezeichne den sich notwendigerweise ergeben-

den sich Strategiekonflikt als "Psychosplit"'

Kreuzer
'psychosplit" - gespaltenes Bewußtsein, Bewußtseinsspaltung. Jedenfalls, um ein ande-

res Mode-Frembwort zu gebrauchen: "Kognitiver Streß". Die Vernunft sagt uns, daß ein

bestimmtes strategisches Verhalten richtig ist, aber die angeborenen Verhaltensmuster
sträuben sich dagegen.,
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Hass
Obsolet gewordene Raubinstinkte, die es durchaus gut mit uns meinen, lispeln uns von
innen her falsche Weisungen zu, verleiten uns zu schwerwiegende falschen Entschei-
dungen.
Sigmund Freud zeigte auf, daß psychische Störungen, die durch Erlebnisse im frühkind-
lichen Alter verursacht sind, später geheilt werden können, indem man ihre Ursachen
aufdeckt. - Durch einen entfernt analogen Vorgang ist es sicher möglich, durch Bewußt-
machen der Zusammenhänge den Psychosplit in seiner Einflußkraft zu mindern, ja zu
beseitigen. ln der Verhaltensforschung hat man das Phänomen des'übernormalen Rei-
zes" entdeckt. Wenn man beispielsweise brütenden Vogelweibchen ein vielfach größe-
res künstliches Ei neben das Nest legt, dann vernachlässigen sie die eigenen Eier und
bemühen sich, auch wenn es praktisch gar nicht möglich ist, diese übergroßen Kunsteier
zu bebrüten. ln ganz ähnlicher Weise wird Geld für den Menschen zu einem "überopti-
malen Schlüsselreiz", der bei uns Raubverhalten auslöst. Da durch Geld praktisch jeder
angeborene Trieb und fast jeder erworbene Wunsch gefördert, bzw. befriedigt werden
kann, führt ein Teil der triebspezifischen Energien ganz automatisch zu einem zentralen
Trieb nach Geld, der Raubstrategien aktiviert. Die Beseitigung des Psychosplits ist nicht
nur im Wirtschaftsbereich von Bedeutung, sondern betrifft ganz ebenso auch das Verhal-
ten der Staaten zueinander - und letztendlich auch das Verhalten der gesamten
Menschheit gegenüber der Natur, der "Mitwelt", aus der wir hervorgewachsen sind.
Kreuzer
Es ist beeindruckend und beklemmend, wie Sie die Psychopathologie des 'Dagobert
Duck", des Ultra-Milliardärs aus dem Comic-Strip, der in seinen Dollars ertrinkt, herzulei-
ten vermögen. Sie beziehen sich dabei ausschließlich auf die Jäger-Beute-Beziehung.
Folgt man der Aggressionstheorie Konrad Lorenz', so ist dies nur eine, nämlich die "ver-
tikale" Dimension des gesamten Agressionspotentials; noch wichtiger ist die Abwehr, die
Wegbeißaggression innerhalb der eigenen Art nach außen, der allerdings nach innen
eine ganz enge Bindung, die Liebe, die Solidarität, die Kameradschaft, entgegensteht.
lst das in lhrer Hai-Management-Theorie nicht vorgesehen?
Hass
Aber ja, man muß den ganzen Lorenz mitbedenken. Aber das ist ja das Wesentliche in

unserer Massen-Zivilisation, daß wir die freundschaftliche Bindung nur in ganz engem
Kreis erleben und daß unser Verhältnis zu den Millionen, Milliarden Mitmenschen durch
die Aggression gekennzeichnet ist. Und da kommt durch die Umlenkung der Jäger-
Beute-Beziehung mittels der Geldwirtschaft die alte Freß-Flelation dazu. Das macht das
Problem nicht kleiner.
Kreuzer
Also wir stehen Kain gegen Kain - und außerdem Wolf gegen Schaf, Schaf gegen
Krautkopf; Haß und Freßgier dazu.
Hass
Aber eben anderseits die Fähigkeit, dies zu durchschauen, den "Psychosplit" durchaus
im Freudschen Sinn zu sublimieren. Nur so können wir als Menschheit überleben.
Kreuzer
lhre Argumentation klingt für mich "rot" oder, wenn man will, "grün": Da kommt mir aber
unser österreichischer Nobelpreisträger Friedrich v. Hajek in den Sinn, der die Wirtschaft
ganz so wie Sie aus der Evolution herleitet - nur mit umgekehrtem Ergebnis und mit
Berufung auf David Hume: Die Sehnsucht nach der Brüderlichkeit der kleinen Gruppe,
der Horde, ist etwas unbestreitbar Schönes und Edles, aber die Massenzivilisation lebt
eben vom Gegenteil, von der Nutzung der Hai-, der Wolfinstinkte in der Konkurrenz, in
der Marktwirtschaft. Sehnsucht nach dem Bruder führt zum 'großen Bruder", znt Verir-
rung der Planwirtschaft; Bekenntnis zum Egoismus fördert Leistung und belebt den

BrowARE 1(1990) 2.9



Hans Hass:
Der Hai im Mangagement.
lnstinkte steuern und kontrollieren.
München (Wirtschaftsverlag Langen
- Müller / Herbig ), 19BB

ISBN: 3-7844-7238'9

P.S.: lch danke meinem persönlichen

Freunde im Geiste, Herrn Professor
Dr. Hans Hass, für die exklusive

Überlassung des lnterviews mit
Franz Kreuzer für B]OWARE.
(Erstabdruck in "Expression", 1/1990)'

R. Göller

E{amsHass
ffierfrflaiimt

ffimmasememd

I nstin kte steuern
unC kontrollierenVor 10.000 Jahren katlt

es zu einer Störung in der
Verhaltenssteuerung

des Menschen, die uns
noch heute daran hindert,

so erfolgreich zu sein
wie dies möglich wäre.

Kennt man die Mechanik
dieses Strategien-Konf liktes,
dann läßt er sich beseitigen

BtowARE 1(1990) 2.10

Markt. Und der Markt ist nun einmal klüger als der Plan. Soweit Hajek'

Hass
tch bestreite keineswegs den Nutzen, den der subtimierte Raub- und Jagdtrieb in der

Marktwirtschaft bringt. 
-nO.r 

wir leben in einer begrenzten Welt. Und das Erlebnis, die

Erfahrung der Grenlen, ist das Wesentliche an unserer aktuellen Situation. Nehmen Sie

nur ein Bäispiel: Wir ha'ben einen Drogenmarkt, und keine vernünftiger Mensch wird

sagen, daß er uns nützt. So schwer es auch ist, wir müssen diesen Markt behindern oder

inri zumindest Grenzen ziehen. Auf diesem immer kleiner werdenden Planeten wird

möglicherweise bald ein Markt nach dem anderen dem Drogenmarkt gleichen. Wenn wir

überleben wollen, müssen wir zwar alle Chancen zum Wohlstand nutzen, aber dabei

bedenken, was das für das Wohlergehen des uns anvertrauten Lebens auf dieser Erde

bedeutet.
Kreuzer
Also die Einflüsterungen des alten Haifisches zwar hören, eventuell auch sich von ihnen

motivieren lassen, aber ihre Auswirkungen durchschauen ...

Hass
Unsere Räubereigenschaft wird vor allem dann auch für uns selber mörderisch, wenn

sie die Gesamtheit dm Lebens auf dieser Erde betrifft. Da geht es dann nicht mehr

darum, der noch stärkere Hai oder Wolf zu sein. Da müssen wir etwa als wichtigstes Ziel

danach trachten, die Anzahl der Menschenmilliarden, die die Erde bevölkern und aus-

beuten, einvernehmlich zu begrenzen - diese Erde zu erhalten und damit uns selber.
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Projektleiter: Mag. Kurt Schögl (HAK l), Mag. Otto Lang (HAK ll)'
Mag. Gerhard Baumgartner (BG)

Das Abfallwirtschaftsmodell erfaßte 1750 Schüler und ca. 180 Lehrer.

Durch den zusätzlichen Multiplikationseffeld, der von Schülern und Lehrern an

Eltern, Geschwister, Freunde und Bekannte ausging, zeigte sich ein hoher päda'
gogischer Wert und eine tiefe Breitenwirkung des Konzeptes.

Die Kollegen legen besonderen Wert darauf hinzuweisen, daß es sich dabei um

kein reines Umweltschutzprojekt handelt, sondern um einen Ansatz, ein Problem

gesellschaftlich und volkswirtschaftlich zu lösen.

Das Bestreben war, allen Betroffenen deutlich vor Augen zu führen, daß ÖKOLOGIE

und OKONOMIE keine konträren Standpunkte vertreten, sondern zu einer sinnvollen

Einheit ergänzt werden können.

Die Bemühungen der Kollegen haben auch öffentliches lnteresse erweckt und

gleichzeitig pÄise "geerntef': Umweltschutzpreis des Landes OÖ
3. Preis der lnnovationsargentur
Sachpreis einer Firma

iekt beschäftigen will. die ausgezeichnete Zusammenfassunq empfehlen.
bieser Schlußbericht ist bei Mag. O. Lang, 4600 Wels, Stelzhammerstraße 20,

um (gutangelegte) 50.- zu erhalten.

Bruno ldinger

P. S.: Birte beachten sie das seminar von Koll. Mag. o. Lang (12. bis '14. 11. 1990)
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Industria vadit in catastropham
Protokoll einer Podiumsdikussi0n v0n Beat Weber

Die Tristesse des UmwcltPro-
blems im tndustriebereich wur-
de selten so deutlich rvie bei
der Podiumsdikussion am 7'

Mai, die im Rahmen dcs Um-
rveltsymposiums "Quo Vadis"
stattfand. Am Podium versm-
melt hatten sich: Dr. Peter Pilz
(Crüne), Dr. Vogel (WU), Dr.
\Yeish (Humanökologieinsti-
tut), Dr. Smetena (Vereinigung
östcrrcichischer Industrieller)
sorvie Hr. SchrvarzkoPf (lndu'
st ricller).

Den Anfang machte Peter
Pilz mit einer Attacke Eegen
die Industrie: nur I % der
österreichischen Unternehmer
verfügten über Umweltschutz-
konzcpte, wirklich intcressiert
seien nur dieienigen, die davon
profitierten, wie z. B. die Cla-
sindustrie.

Der grüne Abgmrdnete for-
derte neue tnformations- und
Entrheidungsformen, die die
rvirtschaftlichen Entscheidun-
gcn mit all ihren Folgen aus
äcn Händcn der Unternehmcr
bcfreiten. HauPtumrveltPro'
blem scien nämlich nicht aller-

.lei gasförmige Emissionen,
sondem die Produkte selbst.

lv{it dem Thema Umwelwer-
schmutzung eng verbunden ist
fur Pilz die soziale Frage.

Als Beispiele nennt er die
Einkommensabhängigkeit von
Entrheidungcn wie Wohnort

(Smoggegend oder saubcrc
Luft?) und Konsum (umwclt-
schädliche Produktc sind rncisl
billiger).

,,So schlimm
ist's ja nicht!"

Der crwartete Cegenangriff
blieb aus. Alles, rvas Industric-
vertreter Smetena tat, war Zah-
len aufzuzählen, die das Urn-
weltbewußtscin der Untenreh-
mer veranschaulichen sollten.
Nach dem Motto "So schlimm
ist's ja nicht!". Keine weiteren
Argumente. Dcr Folgeredner
veisetzte die Zuhörer in Er-
staunen. Prof. Vogel vom Tcch-
nologieinstitut beantwortete
die thematische Frage "Oster-

rcich - eine grüne Inselder Scli-
gen?" mit ja und bcgann in
äbenteuerlichcr Weise das Bild
eines (leider imaginären) Bci-
naheÖkotopia zu zeichnen.
Völlig unbegreiflich, rvas dcn
Abfallfachmann zs solchen
Aussagen veranlaßte.

Nachdem der Humanökolo-
se Wcish sich zum Großtcil
äen Ansichten von Peter l)ilz
angeschlossen hatte, erhielt
Haarsprayhersteller khwarz-
kopf zum Schluß der Referats-
ruirde noch Gelegenheit, einc
Viertelstunde lang Werbung
für seinen B€trieb zu machen.
Er erzählte vom Aussticg sei-
ner Firma aus der Verwcndung

von Trcibgasen bci dcr SPraY-
doscnabfüllung.

Es war trnschlvcr vorhcrzu-
sclrcn, daß Vogcl in clcr ansch-
licßendcn Diskussion in die-
Manget ScnomInen wcrdctr
rviirdc. Von l)ilz als Märchcn'
erzählcr und Vcrtrctcr dcr "l'Y-
romanenfraktion" (NIüllvcr-
brennungsbcfiirwortcr) de-
nunz-icrt, nrußtc er z.ttscltcn,
rvic l)ilz- Szcncnappla us crhiclt,
als er Vog,cls Heilc-Wclt-l(cfc-
rat publikurnswirksanr "aus-

einandcrtrahm". Dcr Crünc
nützte dic Cclegcnhcit für ei-
nen Exkurs übcr "lJarnPelnlän-
ncr der Industrie" in Cestalt
v()n Politikcrn utrd lVissen-
scha [t crn.

Pioniertat?
Auch <las I)ublikurn brachtc

das l)od iurn ins Schrvitzcn:
\Vährcncl cicr Diskussion stcll-
tc siclr ltoraus, daß dcr von
khrvarz-kopf als Pionicrtat
prdscnticrtc "Aussticg aus dcr
Trcibgasvcrwendung" in Wirk-
lichkeit nur cin Abgclten vom
gesetz-lich ohnchin verbotcnen
i;CfW (vollhalogenierter Koh-
lcnwasscrstoff) war. Nun vcr-
rvendct dcr Tiroler - gcnau wic
alle scincr Konkurrenten - F 22
(teilhalogenierter KW) besser

als FCKW, aber auclt ozon-
schichtbclastcnd. Anschlie-
ßcnd forrlcrt cin ZuhöI.-r von
Schwarzkopf das Aufstcllen

von Croßabfülltanks scincr
I)rodrrktc in Märkten, um.Vcr-
packtrnlScn wicclcrvcrwcrttlbar
z-u Irtacltctt. I)cr Ultterltclt'ttcr
gibt an, so ctwas vcrsucltt zu
irabcn, abcr artt Witicrstarrtl
des Hanclcls gcscheitcrt zt)
scin. Darauflrin tnachte citl
DiskussionsteiI nchtncr
Schrvarzkopf darauf aufrncrk-
sarn, daß cincr scincr Kotrkur-
rcrrtcn clics schr wohl durchi;c-
sctzt habc - bci Kctten rvic
Spar ctc.

Auf eine lrrage an Snrctcna,
rvarurn lnan nicltt cndlich clic
Urnkchr dcr ßcweislast fiir
Urnwcltscltäden einführc, ant-
wortct clicscr, cs sci in Östcr-
rciclr nicltt rrt(ig,lich. ""Wicstl ist
cs in Östcrrcich nicht mög-
lich?" fragt Pilz crstaunt. Snrc-
tcna (vcrlcgcn): "Naja, bis jctz-t

g,ibt es lrllt kcin solclrcs Ccstttz.

....". Sthlictllich vcrlangt I'ilz,
von Srnetcna die Vorlagc von
Konzcptcn dcr Industricllcn-
vcrcinigutrg und Chcrnicindrr-
stric zutt-t Arrssticg aus clcr

hoclrgifti gcn Chlorchclnic. [)cr
Industricvcrtrcter katttt sic
nicht bicten, und dcr 5,rürre
Abg,cordnetc weiß dcn Crund:
"Wcil es solche KonzePtc gar
nicht gibt."

Dcrn Publikutn wird dcut-
lich, daß das Umweltvcrhal-
tcn dcr Industrie oflcnbar dcn
Kindersclrrrhen nicht ellt-
wacltsen kattn. Wie gcsagt,
t rau rig!
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